
 MANAGEMENT – RECHT – VERWALTUNG  Dienstag, 5. August 2008 11 

Wien. Für seinen Traumjob
sollte man sich jetzt bewer-
ben – auch wenn für diesen
gar keine Stelle ausgeschrie-
ben ist. Davon ist zumindest
Werner Hammerl, Projekt-
leiter der Plattform Bewer-
bungsberatung.at., über-
zeugt. Er meint, dass „Perso-
nalisten im Sommer in der
Regel mehr Zeit haben, sich
Initiativbewerbungen anzu-
sehen“. Doch die Bewerbung
im Sommer habe auch einen
Haken, erklärt er der „Wie-
ner Zeitung“: Entschei-
dungsträger sind oft nicht
erreichbar, weil sie im Ur-
laub sind. Bewerber müssen
also mit einer verlängerten
Wartezeit rechnen. Laut
Hammerl ist es nicht selten,
dass man im Juli oder Au-
gust länger als zwei Wochen

Wer sich im Sommer bewirbt, hat gute Chancen auf Job

■ Initiativbewerbun-
gen jetzt abschicken.
■ Souverän bleiben
trotz Schwitzen.

Von Stephanie Dirnbacher nichts von dem Wunsch-Ar-
beitgeber hört – in anderen
Monaten wäre das „kein gu-
tes Zeichen“. Allerdings
empfiehlt Hammerl jeden-
falls, nach zwei Wochen
nachzuhaken, um zumin-
dest sicher zu gehen, dass
die Bewerbung auch ange-
kommen ist. Dabei ist es
auch „durchaus legitim“ zu
fragen, bis wann man mit ei-
ner Reaktion rechnen darf.

Charlotte Eblinger, Ge-
schäftsführerin bei dem Per-
sonalberatungsunterneh-
men Eblinger & Partner, fin-
det sogar, „dass man nach
zwei Wochen nachtelefonie-
ren muss“, um zu zeigen,
dass einem der Job nicht
egal ist. Mit einem souverä-
nen Telefonat könne man
außerdem einen persönli-
chen Eindruck hinterlassen.
Hier muss man aber auch
aufpassen. Denn es kann
passieren, dass der Perso-
nalverantwortliche die Gele-
genheit gleich am Schopf
packt und mit dem Kandida-
ten, der nur einmal nachfra-

gen wollte, ob seine Unterla-
gen angekommen sind, ein
Telefoninterview führt.
Hammerl rät daher, bei sol-
chen Anrufen immer den
Lebenslauf und eventuell
auch eine Kurzpräsentation
vor sich zu haben.

Lästige Bewerber?
Wie steht es um das Nach-
fragen, wenn man ein Absa-
geschreiben bekommen
hat? „Man kann es zwar
versuchen, aber es wird
nicht viel bringen“, meint
Hammerl. Personalisten
würden nämlich nur weni-
ge Minuten für eine Bewer-
bung opfern, die sie dann
ad acta legen, und könnten
sich somit nur schwer an
abgelehnte Kandidaten er-
innern. Allerdings wird
man auch den wahren
Grund seines Scheiterns
nicht in dem Absageschrei-
ben finden, versichert Ham-
merl. Diese sind nämlich
meistens vorgefertigt und
nicht auf die einzelnen Be-
werber abgestimmt.

Wer sich bis zu einem
Vorstellungsgespräch vor-
gekämpft und dann den Job
doch nicht bekommen hat,
sollte „jedenfalls nachfra-
gen, woran es gescheitert
ist“. Mit einer höflichen
Frage, ob man ein kon-
struktives Feedback bekom-
men könnte, würde man
keinesfalls falsch liegen. So
kann man für das nächste
Bewerbungsgespräch etwas
dazulernen, meint Ham-
merl.

Eblinger ist ein absoluter
„Fan von hinterher Telefo-
nieren“. Sie würde auch bei
einem Absageschreiben
nachhaken – das ließe den
Schluss zu, dass „es einem
nicht egal ist“. Allerdings
sollte man bei solchen Tele-
fonaten ja keinen Druck
machen oder gar unhöflich
werden.

Hat man es einmal in die
nächste Runde geschafft, so
taucht im Sommer eine wei-
tere Frage auf: Was soll
man angesichts der un-
menschlich hohen Tempe-

raturen zum Vorstellungs-
gespräch anziehen? Ein
Spaghettiträger-Leibchen ist
laut Eblinger auch in der
Hitze tabu. Männer könnten
ihr Sakko durchaus auch
über den Arm nehmen. Wer
sehr viel schwitzt, sollte
sich ein zweites Hemd mit-
nehmen und sich vor dem
Bewerbungsgespräch noch

einmal auf der Toilette um-
ziehen. Die Personalberate-
rin rät aber auch davon ab,
das Bewerbungsgespräch in
voller Montur zu führen,
während einem der
Schweiß von der Stirn
tropft. Dann fühlt man sich
unwohl, und das lenkt ab,
meint sie. ■
www.bewerbungsberatung.at

Im Hochsommer kann man bei einem Bewerbungsge-
spräch ganz schön ins Schwitzen kommen. Foto: Corbis

Cazenove: Cazenove, An-
bieter von Kapitalmarkt-
dienstleistungen, hat Leo
Peter Exner zum Senior Ad-
visor in Österreich ernannt.
In dieser Rolle wird Exner,
der seit 1999 Präsident von
Creditreform Österreich ist,
das Geschäft von Cazenove
in Österreich in beratender
Funktion unterstützen.

Quality Austria: Der Auto-
motive-Branchenmanager
Gerald Perschler (50) ist
nun auch neuer Prokurist
bei der Quality Austria Trai-
nings-, Zertifizierungs- und
Begutachtungs GmbH.

■ Karrieren

Brainbows: Die brainbows
informationsmanagement
gmbh nimmt zwei Kommu-
nikations- und Lobbying-
Profis auf: Wolfgang Ro-
sam von Change Communi-
cations und Dietmar Ecker
von der Ecker & Partner Öf-
fentlichkeitsarbeit & Lobby-
ing GmbH beteiligen sich
mit 26 Prozent an dem Be-
ratungsunternehmen.

ÖVS: Gabriele Bargehr
(44) wurde zur neuen stell-
vertretenden Vorsitzenden
der Österreichischen Verei-
nigung für Supervision und
Coaching (ÖVS) gewählt. ■

Scheiden über Grenzen
hinweg leichter machen

Neun EU-Mitgliedstaaten wollen internationale Scheidungen vereinfachen

■ EU-Pioniergruppe
will anwendbares
Recht regeln.
■ Kommission steht
dem Vorschlag 
positiv gegenüber.

Von Stephanie Dirnbacher

Wien. Zu lange hat sich
Schweden quer gelegt und
das Zustandekommen von
einheitlichen Regeln über
das anwendbare Recht bei
grenzüberschreitenden
Scheidungen blockiert. Jetzt
reicht es Österreich, Luxem-
burg, Frankreich, Spanien,
Italien, Ungarn, Slowenien,
Griechenland und Rumä-
nien. Sie möchten, dass Tei-
le der Rom-III-Verordnung
zumindest zwischen ihnen
gelten und haben bei der
EU-Kommission Anträge
auf eine verstärkte Zusam-
menarbeit eingebracht. Die
Verordnung in ihrer jüngs-
ten Version sieht vor, wel-
ches Recht bei Scheidungen
mit internationalem Bezug
anzuwenden ist.

Derzeit ist das in jedem
Mitgliedstaat eigens gere-
gelt, was zu einer sehr un-
übersichtlichen Situation
führt. Manche Länder knüp-
fen dabei an den gemeinsa-
men Aufenthaltsort des
Ehepaares an, manche an
die Nationalität, und andere
wiederum wenden immer
ihr eigenes Recht an. Letz-
teres ist zum Beispiel in
Schweden und den Nieder-
landen der Fall.

Somit kann eine Schei-
dung völlig unterschiedli-
che Konsequenzen haben –

je nachdem, in welchem
Land die Scheidung einge-
reicht wird. Nach maltesi-
schem Recht gibt es etwa
überhaupt keine Scheidung,
sondern nur eine Trennung
von Tisch und Bett.

Forum shopping
Gewiefte scheidungswillige
Ehepartner können durch ei-
ne geschickte Auswahl des
Gerichts den Verfahrensaus-
gang so zu ihren Gunsten
beeinflussen. Diese Taktik
wird als „Forum shopping“
bezeichnet.

Ganz frei ist man bei der
Auswahl des Gerichts aller-
dings nicht. Eine EU-Verord-
nung sieht für grenzüber-
schreitende Scheidungen
sechs Gerichtsstände vor,
unter denen der Antragstel-
ler auswählen kann. An-
knüpfungspunkte sind unter
anderem der gewöhnliche
Aufenthaltsort beider Ehe-

partner oder der letzte ge-
wöhnliche gemeinsame Auf-
enthalt. Der Ehepartner, der
die Scheidung beantragt,
könnte das aber auch in
dem Land tun, in dem er
sich alleine für gewöhnlich
aufhält, wenn sich das Paar
zum Beispiel nur am Wo-
chenende sieht. Nicht mög-
lich ist es derzeit, dass sich
die Ehepartner gemeinsam
einen Gerichtsstand aussu-
chen. Das hätte die Rom-III-
Verordnung ändern sollen.

Darüber hinaus hätte sie
für alle Mitgliedstaaten ein-
heitlich geregelt, welches
Recht bei internationalen
Scheidungen zur Anwen-
dung kommt und damit
mehr Rechtssicherheit und
Vorhersehbarkeit schaffen
sollen. Das Scheidungsrecht
selbst wird dabei nicht har-
monisiert – es bleiben die
nationalen Gesetze weiter
bestehen.

Eine Vereinheitlichung
der Kollisionsnormen könn-
te es nun allerdings trotz-
dem in Form einer verstärk-
ten Zusammenarbeit geben.
Diese Möglichkeit ist im
Vertrag von Nizza vorgese-
hen, wenn mindestens acht
EU-Staaten gemeinsam vor-
gehen. Gebrauch gemacht
wurde von dieser Option je-
doch noch nie.

Positive Orientierung
Abzuwarten bleibt nun, wie
die Kommission auf die An-
träge der Mitgliedstaaten
reagiert. Sie kann einen Ver-
ordnungsvorschlag vorlegen
und sich dabei an den Ent-
wurf der Rom-III-Verord-
nung halten. Sie könnte die
Idee aber auch gänzlich ver-
werfen. Bei der Kommission
heißt es auf Anfrage der
„Wiener Zeitung“, dass es ei-
ne „positive Orientierung“
gibt. ■

In der EU gehen jährlich 170.000 internationale Ehen zu Bruch. Foto: Bilderbox
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Die Seite „Management –
Recht – Verwaltung“
erscheint das nächste Mal
am Freitag in der 
„Wiener Zeitung“.

■ Wien. Österreichische
Klein- und Mittelunterneh-
men (KMU) kochen lieber
ihr eigenes Süppchen, wenn
es um Forschung und Ent-
wicklung geht. Nur 44 Pro-
zent kooperieren mit exter-
nen Forschungseinrichtun-
gen. Das belegt eine aktuelle
Studie der Unternehmensbe-
ratung Weissman & Cie., bei
der 250 KMU-Geschäftsfüh-
rer befragt wurden.

Sparpotenzial ungenützt
Dabei könnten gerade klei-
nere Betriebe durch Koope-
rationen mit Forschungs-
einrichtungen enorme Kos-
ten sparen, ist Alexander
Artmann von Weissmann &
Cie. überzeugt. „Vorteile er-
geben sich für beide Seiten:
Forschungseinrichtungen
profitieren vom Praxisbe-
zug der Unternehmen, die
Unternehmen selbst kön-
nen auf einen Pool von er-
fahrenen Wissenschaftern
zugreifen“, meint er.

Laut der Studie bauen
KMU jedoch vorrangig auf
ihre Kunden. 63 Prozent
der Befragten sehen ihre
Kunden als die ausschlag-
gebenden Ideengeber. ■

KMU forschen
im Alleingang
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